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1968 – 2018:    50 Jahre Deutscher Pfl ügerrat e.V.

1953 – 2018:    65 Jahre Leistungspfl ügen in Deutschland

Festschrift

Die Gründung und Entwicklung des Deutschen Pfl ügerrates e.V. kann nicht ohne die Erwähnung der 
gesellschaftlichen Verhältnisse und Lebensumstände nach Ende des Zweiten Weltkrieges 1945, des 
Wiederaufbaues des zerstörten Landes und der Belebung der Landwirtschaft dargestellt werden. 
In diesem Beitrag werden insbesondere die Gründerjahre und -persönlichkeiten stärker beleuchtet. 
Sie dürfen in der heutigen Zeit von jung und alt nicht vergessen werden. Hier trifft der Spruch gut 
zu: Wer die Vergangenheit nicht kennt, der kann die Zukunft nicht meistern. Und zur Geschichte des 
Leistungspfl ügens zu Beginn der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts fi ndet man wenig Literatur. 
Dankbar sind Deutschlands Leistungspfl üger für das 1998 anlässlich der Weltmeisterschaft von Karl 
Kemmner, Wegbegleiter von Walter Feuerlein und lang jähriger Vorsitzender des Deutschen Pfl üger-
rates herausgegebenen Buches „Wettpfl ügen. Ein halbes Jahrhundert Weltmeisterschaft im Pfl ü-
gen“ und den persönlichen Erinnerungen bisheriger Vorsitzenden und Geschäftsführer. Dieser Fun-
dus war eine wichtige Quelle für diese Festschrift.

Seit Beginn des 21. Jahrhunderts sind die Entwick-
lung des Pfl ügerrates, die Beschreibung von Lan-
des- und Bundesentscheiden, Europa- und Welt-
meisterschaften auch auf der Homepage des 
Deutschen Pfl ügerrates umfänglich dargestellt. 
Dieser Zeitabschnitt fi ndet deshalb, auch als 
Platzgründen, nur stichpunktartig Erwähnung. 

Der sinnlose Zweite Weltkrieg hatte verheerende 
Zustände in Stadt und Land, Hunger und Not so-
wie kaum Produktionsmittel, wie Traktoren, Pfl ü-
ge, Sägerät etc. hinterlassen. Durch die Bestel-
lung des Bodens mit primitiven Mitteln – Kuh-, 
Ochsen- und Pferdegespanne und viel Handar-
beit waren vorherrschend, auch manch ein alter 
Jeep wurde als Zugmittel genutzt – musste die 
Nahrungsmittelerzeugung wieder angekurbelt 
werden. Der Lanz-Bulldog war in den Folgejahren 
einer der ersten Traktoren. 

Weit vor Gründung des Deutschen Pfl ügerrates überlegten Boden-, Ackerbau- und Pfl ugspezialisten, 
wie Walter Feuerlein aus Ulm, wie die niedrigen Nachkriegserträge in der Landwirtschaft erhöht 
werden können, wie der Boden dazu besser bearbeitet werden muss und wie man junge Menschen 
für die Landtechnik und dabei besonders auch für das Pfl ügen interessieren kann. Die ersten Nach-
richten zur Begründung des Wettpfl ügens gab es Anfang der Fünfzigerjahre des 20. Jahrhunderts.

Schritte der Gründung des Deutschen Pfl ügerrates:

• 20.01.1967: Aufruf zur Bildung einer Pfl ügerorganisation in der Bundesrepublik Deutschland 

• 19.12.1967: Versammlung zur Vorbereitung der Gründung des Deutschen Pfl ügerrates (DPR)

• 19.05.1968: Gründungsversammlung in München

• 11.02.1969: Endgültige Eintrag des Deutschen Pfl ügerrates als gemeinnütziger Verein in das 
Vereinsregister beim Amtsgericht in Braunschweig.

Leistungspfl ügen 
in Deutschland





Der Deutsche Pfl ügerrat erledigt seither seine Aufgaben ehrenamtlich nach innen gerichtet im Sin-
ne des Vereinsgesetzes und im Auftrag des Bundesagrarministeriums. 

Übersichten

• Reihe der DPR-Vorsitzenden
Karl Kemmner 1968-1984
Georg Jendritzka 1985-1996
Helmut Wolf 1997-heute

• Reihe der DPR-Geschäftsführer
Walter Feuerlein 1968-1974
Georg Sahm 1975-1984
Franz Xaver Mayershofer  1985-2001
Bernhard Rodenkirch 2002-heute

• Reihe der WPO Board-Mitglieder
Walter Feuerlein 1952-1974
 (WPO-Vorsitzender 1956-1972) 
Karl-Heinz Gebbers 1959-1968
Karl Kemmner 1975-1984
Walter Lange 1985-2002
Gebhard Betz  2003-2015
Artur Jäkle 2016-heute

Ehrenmitglieder des DPR

Ole Gunnar Kverneland (Norwegen), Alfred Bohr (Frankreich), Georg Jendritza, Gebhard Betz, Dr. Wal-
ter Lange, Benno Gaßner, Karl Kemmner, Viktor Lemken, Franz Xaver Mayershofer 

Jüngere Vorgeschichte zum Leistungspfl ügen in Deutschland

Bereits Justus von Liebig (1803-1873), Agronom und Wissenschaftler schrieb: “Alles was wir tun und 
treiben, schaffen und entdecken, scheint mir unbedeutend gegen das gehalten, was der Landwirt 
erzielen kann. Unsere Fortschritte in Kunst und Wissenschaft vermehren nicht die Bedingungen der 
Existenz der Menschen, und wenn auch ein kleiner Bruchteil der menschlichen Gesellschaft an geis-
tigen und materiellen Lebensgenüssen gewinnt, so bleibt die Summe des Elends in dem großen 
Maße die nämliche. Ein Hungernder geht nicht in die Kirche, und ohne ein Stück Brot geht kein Kind 
zur Schule. Der Fortschritt des Landwirts lindert die Not und die Sorgen der Menschen, und macht 
sie empfi ndungsfähig und empfänglich für das Gute und Schöne, was Kunst und Wissenschaft er-
worben, und gibt unseren Fortschritten erst Boden und den rechten Segen.“

Besser kann man den Auftrag an die Landwirtschaft in einer Welt 
mit rasant steigender Bevölkerung und wachsendem Nahrungsbe-
darf auch heute nicht beschreiben.

Der Agrarwissenschaftler und Bodenkundler Walter Feuerlein aus 
Ulm erhielt damals u.a. vom Bundesforschungsinstitut in Braun-
schweig-Völkenrode den Auftrag, die viel diskutierte Frage, ob der 
Traktor auf dem Feld nun die Bodenfruchtbarkeit zerstört oder sie 
eher fördert, mit zu beantworten und zugleich eine Art Leistungs-
pfl ügen mit in Gang zu setzen. Damit sollte auch die Ausbildung 
der Landjugend und die Ackerwirtschaft verbessert werden. 

1950 veranstaltete Feuerlein das erste öffentliche Leistungspfl ügen 
in Deutschland. 
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„Es begann nicht mit Kain, sondern mit Abel!“ 

Landtechniker Abel hatte im Auftrag des Bundesagrarministeriums Bonn im Rahmen einer Studien-
reise in der britischen Provinz ein Wettpfl ügen besucht und war begeistert. Solche Akkuratesse hatte 
er zuvor nicht gekannt. Er ergatterte sich die Pfl ugregeln und schickte sie seinem Freund Walter Feu-
erlein nach Ulm – der erkannte sofort, dass das der Schlüssel sein könnte. Mit so etwas könnte man 
junge Bauern für bessere Bodenbearbeitung begeistern. Ein gutes Beispiel war noch immer besser 
gewesen als viele kluge Predigten“, so Karl-Heinz Gebbers, ehemaliger Chef der Landjugendberater 
im Bonner Agrarministerium.

Das wurde uns über die Anfänge des Wettpfl ügens Anfang 1950 in Deutschland überliefert. In die-
ser Zeit war für alles Neue eine große Begeisterung. So auch für die Idee von Pfl ügerwettbewerben. 
Feuerlein, der als Pfl ugspezialist bei der Pfl ugfabrik Eberhard in Ulm arbeitete, begann mit der Or-
ganisation der ersten Pfl ügerwettbewerbe in Deutschland und wurde damit zum Begründer des 
Wettpfl ügens hierzulande.

Wo fanden die ersten Meisterschaften statt?

Feuerlein dachte sofort an seinen Freund Fritz Strempfer. Dieser hatte in der Bauernschule in nord-
württembergischen Kirchberg großen Zulauf. Das Spektakel fand an einem sonnigen Septembertag 
auf dem Stoppelacker des Kupferhofes bei Gerabronn statt. Ehemalige Schüler der Bauernschule 
kamen mit Kuh- und Pferdegespannen. Selbst ein Genossenschaftstraktor von Weckeweiler und ein 
Lanz-Bulldog waren dabei. Weitere Pfl ügewettbewerbe fanden dann auch in Tachenhausen, Künzel-
sau und Weißenborn statt. Von Bonn aus wurde dann das Leistungspfl ügen in der Bundesrepublik 
Deutschland propagiert. 

Entwicklung des Leistungspfl ügens in Vor-Jahrhunderten

Demonstrations- und Wettbewerbspfl ügen haben eine lange Tradition. In der Geschichte wird von 
Demonstrationspfl ügen der sächsischen Zuwanderer nach ihrer Ankunft in England im 7. und 8. 
Jahrhundert berichtet. Mit Holzpfl ügen, gezogen von mehreren Ochsengespannen, demonstrierten 
sie die Überlegenheit ihrer eigenen Ackerkultur gegenüber den Ureinwohnern.

Von König Ludwig XV in Frankreich ist überliefert, dass er oft selbst den Pfl ug führte, um seine Un-
tertanen von der Bedeutung guten Ackerbaus zu überzeugen. Etwa zur gleichen Zeit in der zwei-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts hat der Reformkaiser der Habsburger, Josef II., Pfl ugwettbewerbe 
organisiert und Preise für die Sieger ausgelobt. Auch er legte dabei selbst Hand an den Pfl ug, um 
seinen Österreichern zu zeigen, dass gute Ackerkultur zu Wohlstand für Volk und Staat führen kann. 
Mindestens seit Mitte des 19. Jahrhunderts sind Pfl ugwettbewerbe in den baltischen Ländern doku-
mentiert. Auf einem historischen Stich aus Litauen ist das Jahr 1860 vermerkt. Sehr viel Volk begut-
achtet zahlreiche Ochsengespanne in regelrechtem Wettbewerb um die besten Furchen. In den an-
gelsächsischen Ländern sind Pfl ügervereine wesentliche Träger des ländlichen Gesellschaftslebens 
und Pfl ugwettbewerbe sind seit mehr als 200 Jahren Höhepunkte im Jahresablauf, etwa gleichran-
gig mit Fuchsjagden. Von dieser langen ununterbrochenen Tradition wettbewerbsmäßigen Pfl ügens 
profi tieren Teilnehmer von den britischen Inseln an internationalen Wettbewerben bis heute. Das 
Großherzogliche Kreisamt Groß-Gerau hat unter dem Datum 29. August 1856 ein „Großes Preis-
pfl ügen“ und den Verkauf verbesserter landwirtschaftlicher Werkzeuge im Ort Bibesheim ausge-
schrieben.

Kanada war Mitte des 20. Jahrhunderts noch weitgehend ein Agrarland, angewiesen auf die 
Expor-te aus seiner Landwirtschaft. Deshalb hatten Pfl üger-Wettbewerbe auf lokaler Ebene wie 
auch in den Provinzen große Bedeutung. Die ersten internationalen Wettpfl üger waren Kanadier, 
die sich an Wettbewerben in Irland und England beteiligten. Durch diese internationale Beteiligung 
wuchs in den Jahren 1945 bis 1952 die Begeisterung auf den britischen Inseln für das Wettpfl ügen 
ganz enorm.
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Niedersachsen – beim Wettpfl ügen mit Vorreiter 

Mit den Pfl ügerwettbewerben lernten weltweit Landwirte das Pfl ügen. Auch die Pfl ughersteller und 
Techniker verfolgten aufmerksam die Wettbewerbe. Es bot sich hier ein Forum, um die Entwicklun-
gen zu vergleichen und daraus zu lernen. Auch in Niedersachsen strömte das Landvolk in Massen auf 
die Äcker, um den nicht selten 50 und mehr Leistungspfl ügern zuzuschauen. Namen wie Dr. Hans 
Günther Thietje, Friedhelm Meyer und Lothar Bentz sind dadurch bundesweit bekannt geworden. 
Und Niedersachsen war der Vorreiter in der Lehrlingsausbildung. Wer die Gehilfenprüfung machen 
wollte, musste die Teilnahme an einem Wettfl ügen nachweisen. Andere Bundesländer folgten dem 
Beispiel. Leider ist das heute in vielen Bundesländern nicht mehr der Fall.

Stoppel- oder Graslandpfl ügen?

Diese Frage stellte sich bereits zu Beginn des Wettpfl ügens. 
Kemmner schreibt dazu in seinem Buch: „ …als sich 1952 
Holländer, Deutsche, Skandinavier und die Briten zum ers-
ten Mal in Schottland begegneten entstand sogar ein hef-
tiger Streit. Man konnte sich nicht auf einen gemeinsamen 
Pfl ugstil einigen. Feuerlein rettete die Situation. Es war 
offensichtlich, dass beide Seiten auf ihre Art Recht hatten, 
denn die Graslandfurche eignet sich für das Seeklima und 
die lockere Furche für den Kontinent – beide waren richtig. 
Man einigte sich für die internationalen Wettbewerbe da-
rauf, dass ein guter Pfl üger beides können muss und man 
pfl ügt am ersten Tag Stoppel und am zweiten Grasland.

„ PAX ARVA COLAT „ (“Friede bebaue das Land“), unter die-
sem Leitthema fanden sich bereits 1953 elf Länder in der 
Welt Pfl üger Organisation (WPO) zusammen. Die Bundes-
republik Deutschland, vertreten durch Walter Feuerlein, 
war als Gründungsmitglied dabei. 

65 Jahre Leistungspfl ügen in Deutschland – Walter Feuerlein der Urvater

Die Erkenntnis, dass besseres Pfl ügen zu Mehrerträgen vom Acker führt, war schon zu Beginn der 
50er Jahre im 20. Jahrhundert unbestritten. Bessere Bodenbearbeitung und daraus folgende höhere 
Erträge zur besseren Versorgung der Bevölkerung wurde politisches Ziel. In dieser Situation suchte 
man dringend eine Möglichkeit den jugendlichen Auszubildenden im Agrarberuf das Gefühl für den 
Boden und Kenntnisse für dessen bessere Bearbeitung näher zu bringen.

Walter Feuerlein (1903-1974), vielen älteren Leistungspfl ügern und da wiederum auch den Grün-
dungsmitgliedern des Deutschen Pfl ügerrates bekannt, gehörte zu den Begründern des Leistungs-
pfl ügens in Deutschland. Im gewissen Sinne müsste man Max Eyth (1836 geboren in Kirchheim/Teck, 
1906 gestorben in Ulm) mit als Urvater bezeichnen. Er wusste die Ingenieurwissenschaft, die gute 
Bodenbearbeitung mit dem Ziel größerer Erträge vom Acker und eine organisierte Landwirtschaft in 
einzigartiger Weise mit Kunst und Literatur auf hohem Niveau zu vereinen. Von Ulm aus gründete er 
als Agrartechniker auch die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft DLG im Jahre 1885 in Berlin.

Feuerleins eigenen Lehr- und Wanderjahre führten ihn nach dem Abitur im Jahr 1921 in die landwirt-
schaftliche Ausbildung im Land Württemberg. Es folgte das Studium an der Landwirtschaftlichen 
Hochschule in Berlin mit abschließendem Diplom und erster berufl icher Tätigkeit als Rittergutsbe-
amter in Ost-Prignitz. Ein Auslandsstudium an der Universität von Minnesota, Praktikantenzeit auf 
Farmen in Nord Dakota und Werkstudium bei IHC in Milwaukee brachten ihn dann zur Landtechnik. 
Zurück aus den USA folgen 11 Jahre in der Entwicklung bei der Pfl ugfabrik Gebrüder Eberhard in Ulm. 
1940 bis 1946 war er dann Abteilungsleiter der Landtechnikberatung beim Land Salzburg. Über die 
Zwischenstation bei der Dreschmaschinenfabrik Hummel in Ehrenstein kam er 1947 zum Kuratori-
um für Landtechnik und Bodenbearbeitung (KTBL), später dann als Wissenschaftler in die Außenstel-
le Ulm des Instituts für Bodenbearbeitung Braunschweig Völkenrode. 
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Die noch heute bekannte Firma Beiselen als traditionsreicher Dünger-
händler stellte Feuerlein im Werksgelände ein Zimmer zur Verfügung 
„und so spielte sich auf wenigen Quadratmetern Bürofl äche vieles ab, 
was später von weltweiter Bedeutung werden sollte“, erinnerte sich 
Karl Kemmner in seinem Buch „Wettpfl ügen – Ein halbes Jahrhundert 
Weltmeisterschaft im Pfl ügen“ aus der Neinhaus Verlags AG (1998) 
und in einem persönlichen Gespräch mit mir am 15. Februar 2018.

Im Jahr 1950 wurde Feuerlein die Einführung des Leistungspfl ügens 
als Teil der landwirtschaftlichen Ausbildung „übertragen“. Dies sollte 
ihm zur Lebensaufgabe werden. 1952 war er Mitbegründer der Welt 
Pfl üger Organisation (WPO) und der deutsche Vertreter in diesem 
weltweiten Zusammenschluss zu einer Zeit, in der deutsche Mitglied-
schaften in internationalen Organisationen noch keineswegs selbst-
verständlich waren. 1956 wurde er Präsident der WPO. Ab 1956 bis zur 

Pensionierung 1968 war er bei der Forschungsanstalt für Bodenkunde in Braunschweig-Völkenrode 
tätig. Auch nach seiner Pensionierung blieb Walter Feuerlein dem Leistungspfl ügen treu, als Lehrer 
und Ratgeber, als Präsident der WPO bis 1972 und als Geschäftsführer des DPR sowie als Brücken-
bauer zwischen West-Ost bis zu seinem plötzlichen Tod im Jahr 1974. Sein ehemaliger Assistent Karl 
Kemmner war in dieser Zeit Vorsitzender des Deutschen Pfl ügerrates.

Der Besuch von Walter Feuerlein zur 7. DDR-Meisterschaft 1964 im VEG Wachau bei Leipzig ( jenseits 
des Eisernen Vorhangs – westdeutsche Sprachregelung) wurde sehr kritisch gesehen, obwohl ande-
rerseits zu dieser Zeit Jugoslawien, Ungarn und die Tschechoslowakei schon längst WPO-Mitglieder 
waren .

Und 1968 holten auch Adolf Preuß und Heinz Henking beim Weltpfl ügen in Rhodesien die hervor-
ragenden zweiten und dritten Plätze. Im Sommer 1968 war eine DLG-Ausstellung in München. Das 
Siegergespann aus Pfl ug und Schlepper stand vor dem Hauptportal des Münchner Hauptbahnhofes. 
Das war Werbung pur.

Erste Pfl ügergemeinschaften entstanden in Niedersachsen

Die ersten Pfl ügergemeinschaften gründeten sich in Niedersachsen in Kaltenweide und Otze. Ande-
re Bundesländer folgten. Heute gibt es insgesamt acht Pfl ügergemeinschaften in Deutschland. 

Weltmeisterschaften förderten die Gründung des Deutschen Pfl ügerrats e.V.

Nach einigen kleineren Landesentscheiden fand 1953 der erste Bundeswettbewerb anläßlich der 
DLG-Ausstellung in Köln-Holweide statt. Im selben Jahr, in dem auch die erste Weltmeisterschaft im 
Wettpfl ügen veranstaltet wurde. An der in Kanada ausgetragenen Weltpfl ügermeisterschaft konnte 
jedoch nur teilnehmen, wer sich zuvor als erster oder zweiter Landessieger in seinem Herkunftsland 
qualifi ziert hatte. Um die Bedeutung des ersten deutschen Bundeswettbewerbes zu unterstreichen, 
kam der Generalsekretär der im Jahr zuvor begründeten Welt Pfl üger Organisation (WPO), Alfred 
Hall, höchstpersönlich nach Köln. Hall, Journalist und Rundfunkmoderator, sah in der Verwirklichung 
der Weltpfl ügermeisterschaft sein Lebenswerk und war 40 Jahre lang als Generalsekretär der WPO 
tätig.

Von 1953 bis 1990 fanden in der Bundesrepublik Deutschland Pfl ügerwettbewerbe statt. Von 1955 bis 
1990 wurden auch in der DDR (Deutsche Demokratische Republik) Leistungspfl ügen veranstaltet. Trä-
ger des Wettpfl ügens in Westdeutschland war anfänglich der Landjugend-Beratungsdienst in Bonn. 
Das Bonner Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten war Mitglied der 1952 
gegründeten WPO. In Ostdeutschland wurde das Leistungspfl ügen auf den verschiedenen Ebenen 
von staatlichen Einrichtungen angewiesen und organisiert. Unterstützung gaben u.a. die Kombinate 
und Kreisbetriebe für Landtechnik. Bei der Weltmeisterschaft 1965 in Norwegen gab es die Probleme 
mit den beiden deutschen Staaten. 1965 wurde die DDR in die WPO aufgenommen. Auf Grund der 
zu dieser Zeit stark angespannten Beziehung zwischen Ost- und Westdeutschland sollte die west-
deutsche Mannschaft auf Drängen des Bundesagrarministers Hermann Höcherl zurückgerufen werden. 
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Denn die Hallstein-Doktrin 
sollte bereits ab 1955 den 
Alleinvertretungsanspruch 
der Bundesrepublik für ganz 
Deutschland sichern. Überall 
dort wo die Flagge der DDR 
auftauchte, wollte die Bun-
desrepublik nicht mehr of-
fi ziell vertreten sein. Walter 
Feuerlein als WPO-Präsident 
schritt ein und fand eine Lö-
sung im „Flaggenstreit“. Es 
wurde auf alle nationalen 
Fahnen verzichtet. So durf-
ten auch die westdeutschen 
Pfl üger starten. Und das Er-
gebnis war phantastisch. 
Fritz Krieglmeyer aus Bayern 
wurde 1965 Weltmeister im 
Grasland und Vizeweltmeis-
ter in der Gesamtwertung. 
Und Edwin Diels aus Hessen 
nahm erfolgreich teil. Aus der 

DDR starteten Alfred Lehmann und Wilfried Domke bei der WM 1965. DDR-Vertreter in der WPO 
war Direktor Prof. Dr. Anton Kunze vom Institut für Bodenfruchtbarkeit Müncheberg bei Berlin. Die 
Mitgliedschaft ist auch im Bestreben der DDR auf internationale Anerkennung zu sehen. 

Um diese deutschen Komplikationen bei nachfolgenden internationalen Wettbewerben zu ver-
meiden, sollte die westdeutsche Mannschaft zukünftig durch einen Verein international vertreten 
werden. Die Männer um Walter Feuerlein nahmen das Heft des Handelns in die eigenen Hände. Sie 
gründeten am 19. Mai 1968 folgerichtig den Deutschen Pfl ügerrat e.V., der fortan Deutschland in der 
WPO vertrat und auch heute noch vertritt. Seitdem war und ist er auch Veranstalter der Bundes-
entscheide in der Bundesrepublik. Er organisiert zudem ebenso die deutsche Teilnahme an Europa- 
und Weltmeisterschaften.

Welt Pfl üger Organisation (World Ploughing Organization - WPO)

Am 5. Februar 1952 wurde die WPO in Großbritannien mit folgenden 
Zielen gegründet:

• Förderung von Kunst und Geschicklichkeit im Pfl ügen

• Veranstaltung von Weltpfl ügen

• Organisation und Durchführung von Vorführungen und 
Ausstellungen

• Unterstützung und Hilfe bei technischen Entwicklungen

• Förderung der Nahrungsmittelproduktion für die wachsende 
Weltbevölkerung

• Kameradschaft und Verständnis zwischen allen Mitgliedsländern.

Zum ersten Präsidenten der WPO wählten die Mitglieder den damaligen kanadischen Landwirt-
schaftsminister John A. Carroll. Von ihm stammt die Aussage, dass Pfl ugkultur und Lebensstandard 
eines Volkes sich immer entsprechen. Walter Feuerlein war von 1954-1956 Vizepräsident der WPO 
und von 1956-1972 Präsident der WPO. 

Heute gehören der WPO 30 Mitgliedernationen an. Homepage www.worldploughing.org
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Deutschland – Gastgeber der Weltpfl ügermeisterschaften

Im Jahr 1958, wenige Jahre nach Gründung der WPO, wurde Deutschland zum ersten Mal Gastgeber 
der Weltpfl ügermeisterschaft. Die zu diesem Zeitpunkt genau 140 Jahre alte Landwirtschaftliche 
Hochschule in Stuttgart-Hohenheim und die in unmittelbarer Nähe zur Hochschule neu erbaute 
Genossenschaftsschule waren der perfekte Austragungsort für dieses Großereignis, für das der da-
malige Bundespräsident Theodor Heuss, die Schirmherrschaft übernahm. Mit der im Rahmen der 
Weltpfl ügermeisterschaft durchgeführten Pfl ugschau, die unter dem Motto „Vom Dampfpfl ug Max 
Eyths zum Anbaupfl ug 1958“ stattfand, wurde dem Schwaben Max Eyth gedacht, der bereits 100 
Jahre zuvor mit seinen Dampfpfl ügen durch die Welt zog und zum Pionier der Landtechnik wurde.

Im Jahr 1978, zwanzig Jahre später, wurde das Hofgut 
Wickstadt in Hessen zum Austragungsort der zwei-
ten in Deutschland organisierten Weltpfl ügermeis-
terschaft. Weitere zwanzig Jahre später folgte 1998 
Altheim bei Landshut in Bayern als Austragungsort. 
Die letzte in Deutschland durchgeführte Weltpfl ü-
germeisterschaft war allein schon auf Grund des 
nicht abreisenden Dauerregens zu einem „eindrück-
lichen“ Ereignis für alle Besucher geworden. Im Sep-
tember 2018 ist Deutschland nach 20 Jahren erneut 
Gastgeber der Weltmeisterschaft – auf dem baden-
württembergischen Hofgut Einsiedel (bei Tübingen). 

Das Europa-Pfl ügen

Schon im Jahre 1966 hatten sich erstmals Franzosen, Deutsche, Holländer und Schweizer zu einem 
internationalen Pfl ügerwettbewerb bei den Abraumhalden der Kalibergwerke von Mühlhausen im 
Oberelsaß getroffen. Das geschah anlässlich des französischen Nationalpfl ügens 1981 nahe Straß-
burg am Fuße der Vogesen erneut. „Beim Europa-Pfl ügen waren auch internationale Drehpfl ug-
Wettbewerbe möglich, ohne dass man zuvor den „Segen“ der Welt Pfl üger Organisation (WPO) 
einholen musste“, berichtete Kemmner. Beim Europapfl ügen im September 1985 belegte Helmut 
Wolf aus Langenau bei Ulm – seit 1997 Vorsitzender des Deutschen Pfl ügerrates – den zweiten Platz. 
24.000 Besucher waren eine Rekordzahl. Um das Europapfl ügen zu festigen organisierte der Deut-
sche Pfl ügerrat am 24./25. September 1988 bei Seligweiler an der BAB 8 einen erneuten Drehpfl ug-
wettbewerb. Gastgeber war die Pfl ügergruppe Ulm/Neu-Ulm. Franz Xaver Mayershofer konnte neun 
Nationen begrüßen. 1991 war Tschechien Gastgeber. Damals wurde Bernd Hauff aus Albeck (Baden-
Württemberg) Europameister und der Jungpfl üger Stefan Kremeter aus Neu-Ulm Vizemeister. 1994 
organisierten die Neu-Ulmer Pfl üger mit Lorenz Fischer an der Spitze in Kadeltshofen ein weiteres 
Europapfl ügen. Ein Pferdepfl ügen bereicherte das Programm. Das Niveau bei den Europapfl ügen 

stieg ständig. In Belgien gab es 1996 
33 Teilnehmer aus 18 Nationen. Unter 
dem Druck dieser Entwicklung gab 
die WPO nach und richtete eben-
falls einen Drehpfl ug-Wettbewerb 
bei der WM ein. Am 31.08.2001 grün-
dete sich in Raabau in Österreich 
die Europäische Pfl ügervereinigung 
(EPF), der zur Zeit 12 Länder ange-
hören. Der Deutsche Pfl ügerrat or-
ganisierte mit Kurt Schnellhardt die 
20. EM 2003 erstmals in den Neuen 
Bundesländern in Neumark in Thü-
ringen. Die 30. EM wieder feder-
führend durch den DPR und Dedo 
Müller 2013 in Bad Rothenfelde.
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Aktiver Pfl ügerrat

In den ersten Jahrzehnten betreute der Landjugend-Beratungsdienst die nationalen und internati-
onalen Wettbewerbe, mit der Gründung übernahm dies der Deutschen Pfl ügerrat. Das betraf das 
Training, die Reisen, die Technik und die persönliche Betreuung der Leistungspfl üger.

Der Pfl ügerrat intensivierte in den Jahren seine Öffentlichkeitsarbeit und war auch auf den DLG-
Ausstellungen präsent. Augenmerk wurde auch immer wieder auf die Verbesserung der Pfl ugtech-
nik gelegt. Dabei waren die Erfahrungen der Leistungspfl üger für die Landtechnikunternehmen 
wichtig. Sie halfen oft auch beim Training und bei der Verbesserung der Technik. Die alljährlichen 
Wintertagung als Jahresmitgliederversammlungen des Deutschen Pfl ügerrates waren gleichzeitig 
auch Stätten der Erfahrungsaustausche und all dies auf ehrenamtlicher Basis. Dies konnten natür-
lich nur Enthusiasten und Idealisten leisten. Das Bundesagrarministerium unterstützte von Anfang 
an die deutsche Teilnahme an den Europa- und Weltmeisterschaften. Landtechnikhersteller traten 
als Sponsoren auf. 

Leistungspfl ügen in der DDR 

1967 wurde die DDR Mitglied in der WPO und von Prof. Anton Kunze (DDR-Akademieinstitut für 
Bodenfruchtbarkeit in Müncheberg) vertreten. Die Mitgliedschaft dauerte aber nur bis zum Jahr 
1972. 1969 in Jugoslawien war die DDR das letzte Mal auf Weltmeisterschaften vertreten. Danach 
setzten die Länder des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) – im Westen COMECON-
Staaten genannt – verstärkt auf eigene Meisterschaften. In der „Verfügung, Ordnung und Be-
wertungsmethodik zur Durchführung der Wettbewerbe im Pfl ügen in der DDR“ heißt es: „...alle 
Feldarbeit in bestmöglicher Qualität termingerecht und bodenschonend auszuführen, das ist für 
jeden von uns eine Sache der Ehre“. 

Was im Osten Deutschlands von Staats wegen angeordnet wurde, machte in Westdeutschland 
etwas lockerer der Landjugend-Beratungsdienst. In der DDR waren es die Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG), die Kollektive, die zunächst die Technik zur Verfügung stell-
ten und aufpolierten. Der Staat orderte die Organisatoren, ab 1966 geführt von der Arbeitsgruppe 
Leistungspfl ügen beim DDR-Agrarministerium - zwischen 1957 bis 1966 war es die Jugendorganisa-
tion Freie Deutsche Jugend (FDJ). Die unterschiedliche Herangehensweise entsprach den Zielen der 
unterschiedlichen politischen Systeme. Die jährlichen DDR-Meisterschaften im Pfl ügen entwickelten 
sich jedoch zu bemerkenswerten Leistungsschauen des fachlichen Könnens der jungen Traktoristen, 
gepaart mit entsprechender moderner Landtechnik und einer staatlich fi nanzierten und straff ge-
führten Organisation der Meisterschaften. Ab 1969 gab es verstärkt die Mannschaftswertung und 
die Teilnahme von Pfl ügerkomplexen aus nominierten Agrarbetrieben. Ab der 13. DDR-Meisterschaft 
1970 nahmen erstmals Pfl uggespanne mit dem sowjetischen 215-PS-Traktoren Kirowez K-700, der 
eigentlich als Zugmaschine für Raketenlafetten konstruiert war, teil.
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Eingeführt wurden auch die Wertungsgruppen „Frauen“ und „Lehrlingsspartakiade“. 1955 wurde in 
Pölzig/Kreis Gera ein erstes Pfl ügen mit 5-Rad- und 3-Rad Kettenschleppern durchgeführt, organi-
siert von Mitarbeitern des Instituts für landwirtschaftliche Versuchs- und Untersuchungswesen in 
Jena und der Maschinen-und Traktorenstation (MTS) Brahmenau. Es war der Startschuss für das DDR  
Leistungspfl ügen. M. Domsch und Dr. Ermich waren von der DDR  Landwirtschaftsakademie (DAL) für 
die Erarbeitung des Reglements verantwortlich. 1957 lag dazu eine von Dr. Lindner (Leipzig Gundorf) 
und Dr. Curdt (DAL Jena Zwätzen) und Dr. Rauhe (Jena) erarbeitete Broschüre im Deutschen Bauern-
verlag vor. 

Weitere „Probe“-Leistungspfl ügen gab es am 14.10.1955 im Akademieinstitut Gundorf (Leipzig), am 
17.4.56 in Branitz (Cottbus) und am 5.6.1956 in Lützschena (Leipzig). Sie dienten der Testung des Re-
glement und der Popularisierung des Leistungspfl ügens für die Kreise und Bezirke. Walter Erd aus 
Leipzig-Markkleeberg (heute über 80 Jahre) wurde 1976 von Agrarminister Kuhrig als Sekretär der 
Arbeitsgruppe Leistungspfl ügen beim Ministerium für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 
berufen und leitete das DDR-Leistungspfl ügen bis 1990 und unterstützte danach auch weiterhin 
als Ratgeber und Schiedsrichter die sächsischen Pfl ügermeisterschaften. Walter Erd, Dr. Curdt (Jena) 
und Prof. Kunze verfolgen auch im hohen Alter zwischen 85 und 91 Jahren noch immer das Leistungs-
pfl ügen. Ebenso wie die Mitbegründer des Wettpfl ügens bzw. des Pfl ügerrates in der Bundesrepub-
lik Karl Kemmner und Xaver Mayershofer.

Prof. Dr. Anton Kunze, geb. 1930, erinnerte sich im Februar 2018 in einem Telefongespräch noch an 
viele Begebenheiten in dieser Zeit, dabei besonders an die Fachgespräche mit dem bundesdeut-
schen und internationalen Experten. Erstmals nahm er 1964 in Wien an der Weltmeisterschafts- und 
WPO-Sitzung teil. Mehrfach besuchte Feuerlein Tagungen in der DDR und war ein gefragter Redner 
und Gesprächspartner. Er galt als einer der anerkannten Wissenschaftler und Kenner des Leistungs-
pfl ügens. 1968 trafen sich auch Karl Kemmner und Prof. Anton Kunze bei der Weltmeisterschaft in 
Rhodesien (Simbabwe). Bei der WM 1969 in Jugoslawien gab es Gespräche zwischen der UdSSR und 
der WPO, die Prof. Kunze dolmetschte. Es wurde daraus aber leider keine WPO-Mitgliedschaft. 

RGW-Meisterschaften

Die sozialistischen Länder begannen 1967 zur 10. DDR-Meisterschaft im VEG Wachau (Leipzig) un-
ter Beteiligung von Ungarn, der CSSR, Bulgarien, Jugoslawien mit eigenen Pfl ügermeisterschaften. 
1973 fand die 1. Meisterschaft der Mitgliedsländer des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
in der LPG Domnitz im Bezirk Halle, die nächste 1975 in der Versuchsstation Tula (UdSSR) gefolgt 
1977 Staatsgut Leszno (Polen), 1979 LPG Vnorovy (CSSR), 1981 Agrar-Industrie-Komplex Kaspitschan 
bei Pliska (Bulgarien), 1986 Kombinat Babolna (Ungarn). Mit diesen Meisterschaften konnte auch 
großfl ächige Landwirtschaft öffentlich demonstriert werden und Pfl ügerwettbewerbe eigneten 
sich dazu, junge LPG-Bauern zur gründlichen Ackerarbeit und zu guter Leistung anzuregen. Bei den 
sowjetischen Pfl ügern ragten leistungsmäßig die Litauer hervor, Hellfried Ullmann aus der LPG 
Pfaffroda (Bezirk Karl-Marx-Stadt) war jahrelang einer der besten DDR-Pfl üger im RGW.

29. und letzte DDR-Meisterschaft am 12./13.5.1990 in Pessin

Für die Durchführung der letzten DDR-Meisterschaft in der LPG Pfl anzenproduktion Pessin, Kr. 
Nauen, stellte das Agrarministerium 12.000 Liter Diesel (DK) und 1.500 Liter Vergaserkraftstoff 
(VK), 6 220 PS Schlepper vom Typ K700 A, 6 On-Land-8-Schar-Aufsattel-Beetpfl üge mit Knickgelenk 
vom Typ B 550 aus dem Bodenbearbeitungsgerätewerk BBG Leipzig, vormals als Rud. Sack bekannt, 
8 Traktoren ZT 303 und 5 ZT 323 sowie 13 ebenfalls aus Leipzig gelieferte hydraulisch überlastgesi-
cherte Aufsattel-Beetpfl üge vom Typ B 201 bereit. Die Fläche betrug 100 ha. Insgesamt waren 330 
Personen, darunter 220 Teilnehmer und 50 Schiedsrichter beteiligt. Aus Sachsen hatte in der Katego-
rie K 700 Bernd Krille aus der LPG (P) Zabeltitz bei Großenhain den Meistertitel errungen. Dieter We-
niger (LPG (P) Dennheritz, Bezirk Karl-Marx-Stadt) wurde Vize-DDR-Meister. Als Besucher und Gäste 
nahmen daran der Vorsitzende des Deutschen Pfl ügerrates Georg Jendritza und der WPO-Vertreter 
Gebhardt Betz teil. Über ein Jahrzehnt bis zur letzten DDR Meisterschaft war Dr. Frank Noatsch vom 
Institut für Bodenfruchtbarkeit Müncheberg Hauptschiedsrichter. Noatsch erinnerte sich im Febru-
ar 2018 im Gespräch: „Bei der Ausrichtung der Pfl ügermeisterschaften orientierte man sich an der 
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landwirtschaftlichen Praxis. Zum Einsatz kam die handelsübliche Pfl ugtechnik, an der sinnvoller 
Weise keine technischen Veränderungen (Chancengleichheit) zugelassen waren. Um einen große 
Transportaufwand zu vermeiden, wurden die Traktoren sowie die Pfl üge meistens vor Ort bereitge-
stellt. Zu Beginn wurden 2- und 3-Scharpfl üge eingesetzt, es gab auch eine Zeit, in der ein „Komplex“ 
von drei Traktoren als Mannschaft auf einer Parzelle pfl ügte und schließlich kamen nur noch 4- und 
8-Scharpfl üge zum Einsatz. In folgenden Wettbewerbskategorien wurde um die Titel gekämpft: 
Frauen ohne Altersbegrenzung, Männer ohne Altersbegrenzung, Jugendliche bis 27 Jahre, Lehrlinge. 
Das Reglement – Begutachtung des technischen Zustandes des Gerätes sowie der richtigen Einstel-
lung des Pfl uges und visuelle Bewertung der Pfl ugarbeit – war anspruchsvoll und dessen Umset-
zung erforderte einen erheblichen personellen Aufwand, denn 60 von 100 Punkten wurden nach 
exakten Messkriterien vergeben und nur 40 Punkte nach visueller Beurteilung.“ 

Leitfaden: Pfl ügen im Wettbewerb

Ohne exakte, verständliche Wettbewerbsregeln kein ordentlicher Wettbewerb! Dieser Devise fol-
gend hat der Deutsche Pfl ügerrat Regeln, an der WPO orientierend, erarbeitet und herausgegeben. 
Erstmals erschienen Anfang der achtziger Jahre auch die Richtlinien für das Drehpfl ügen. Die Schrift-
leitung hatte F. Xaver Mayershofer. 2006 fi rmierten die Richtlinien unter dem Titel: Pfl ügen im Wett-
bewerb – Leitfaden für Teilnehmer, Wertungsrichter und Veranstalter im Leistungspfl ügen. Heraus-
geber war neben der DPR auch die Arge DEULA. 2018 wird nach überarbeiteten Richtlinien gepfl ügt 
und gewertet. (Anlage: Titelblätter der Richtlinien 1982 und 2006)

Gemeinsames Wirken im wiedervereinten Deutschland

Nach der Wiedervereinigung nahmen 1992 erstmals Vertreter der Neuen Bundesländer Thüringen, 
Sachsen-Anhalt und Brandenburg an den Bundesentscheiden im Leistungspfl ügen und am haus-
wirtschaftlichen Wettbewerb teil. Vertreter der Neuen Bundesländer sind Mitglied im Deutschen 
Pfl ügerrat und bringen sich engagiert in die ehrenamtliche Tätigkeit ein, wie das Beispiel der sächsi-
schen Mitstreiter zeigt. 

Vom 4. bis 6. Dezember 1992 fand die erste Wintertagung des DPR in Ostdeutschland in Erfurt, Hotel 
Gera-Aue (Thüringen), statt, gefolgt im September 1995 im Parkhotel Markranstädt bei Leipzig und 
im Dezember 2012 im Gut Frohberg bei Meißen (beides Sachsen). 1996 folgte der erste Bundes-
entscheid in Bernburg-Strenzfeld (Sachsen-Anhalt), 2002 der Bundesentscheid im sächsischen Ober-
gruna und 2014 in Bad Dürrenberg (Sachsen-Anhalt).

Wie geht es weiter?

Die Verantwortung des Deutschen Pfl üger-
rates sowie seine Eigenleistungen durch das 
ehrenamtliche Wirken waren in den letzten 
Jahrzehnten zunehmend gefordert. All dies ist 
zu einem Garant und Eckpfeiler des Leistungs-
pfl ügens auf Bundesebene sowie bei inter-
nationalen Wettbewerben geworden. Hervor-
gehoben werden muss auch die Unterstützung 
des Bundesagrarministeriums und von Länder-
institutionen und Landtechnikfi rmen. 

Leistungspfl ügen ist landwirtschaftliche Pra-
xis und Berufswettbewerb zugleich und ge-
winnt zunehmend auch als landwirtschaftliche 
Brauchtumspfl ege, man denke an die besucher-
starken Oldtimer- und Pferdepfl ügermeisterschaften, Bedeutung. Und dies muss auch weiterhin im 
Interesse des landwirtschaftlichen Berufsstandes liegen. Dazu bedarf es aufgeschlossener Betriebs-
leiter und Ausbilder, Landwirte, Berufs- und Fachschulen, Pfl ügervereine und einer Unterstützung 
durch die Landwirtschaftspartner und Agrarverwaltungen der Länder und des Bundes.
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Der Bundesentscheid am 15. April 2018 in 
Steimbke/Nienburg (Niedersachsen) und die 
Weltpfl ügermeisterschaften am 1./2.9.2018 auf 
Hofgut Einsiedel (Baden-Württemberg) wer-
den im Jubiläumsjahr die Erfolgsgeschichte 
des Deutschen Pfl ügerrates und des Leistungs-
pfl ügen fortschreiben.

Heute blicken wir auf 50 erfolgreiche Jahre 
Deutscher Pfl ügerrat und 65 Jahre Leistungs-
pfl ügen in Deutschland zurück. Sie waren 
nicht immer einfach. Ehrenamtliches Enga-
gement war und ist auch künftig gefordert. 
Dringender denn je sind junge Menschen 
mit Idealismus und Pfl ügerinteresse gefragt, 
die das Leistungspfl ügen in die Zukunft tra-
gen können. Dies ist umso essentieller, da das 
Pfl ügen in der Berufsausbildung nicht mehr in 
allen Bundesländern Ausbildungsinhalt ist so-
wie etwa 50 % der Ackerfl äche in Deutschland 
bodenkonservierend, das heißt pfl uglos, bear-
beitet wird. 

Die Mitglieder des Deutschen Pfl ügerrates können stolz auf die bisherige Entwicklungsgeschichte 
und das vielfältige Wirken auf allen Ebenen sein, stolz auch auf alle Teilnehmer, Betreuer und Orga-
nisatoren am Leistungspfl ügen, egal ob auf Regional-, Landes-, Bundes-, Europa- oder Weltebene. 
Und das stimmt für die nächsten Jahre hoffnungsfroh. 

Anlagen: 

• Weltpfl ügerlied

• 2 Titelblätter: Faksimile der Richtlinien - Leitfaden

• Tabellen Bundesentscheide, Weltmeisterschaften

Sonntag, 15. April 2018

11:00 Uhr 36. Bundesentscheid 
 im Leistungspflügen
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